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Allerhand Pranktiſches .

2

Giebt es zu viele Frauen auf der Welt !

— =—————

He fünfundzwanzig Jahren und mehr geht von Zeit zu Zeit

2 eine Bekanntmachung durch die Blätter , daß da oder dort ein fühl —⸗

barer Mangel an Krankenpflegerinnen herrſche und weitere Anmel —

dungen zum Zwecke der Ausbildung dringend erwünſcht ſeien .

Ueberall in Stadt und Land muß man beſonders bei neuem

Zuzuge oft wochenlang Umfrage halten , bis man eine geſchickte

Kleidermacherin findet , die im ſtande wäre , noch neue Kunden an⸗

zunehmen .

Ferner iſt es in größeren Städten mit unverhältnismäßigen

Koſten und Mühen verknüpft , ſich als alleinſtehende Frau außerhalb

des Hauſes einen erträglichen Mittagstiſch zu verſchaffen . — In

Reſtaurationen wird ſie ſcheel angeſehen , weil ſie gewöhnlich nicht

trinkt und folglich keine Trinkgelder giebt . Und ſich das Eſſen

holen zu laſſen , iſt meiſtens noch unthunlicher ; denn abgeſehen

davon , daß dies für den Koſtgeber der in Wegfall kommenden

Speiſereſte wegen weniger profitabel iſt , ſo kann man auch ſehr
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ſchwer jemand finden , der bereit wäre , zu einer beſtimmten Tages⸗
ſtunde einen beſtimmten Gang zu unternehmen . In Privatpenſionen
dagegen iſt meiſtens nicht genug Platz und Bedienung für außerhalb
Wohnende , und noch weniger Luſt vorhanden , ihnen das Eſſen in
das von ihnen eingeſchickte Geſchirr zu verabreichen . — Mit einem
Worte , es iſt dies ein Gebiet , wo man ſich für Geld und gute Worte
oft nichts kaufen kann , oder doch nicht , was man haben ſollte .

An dieſen Beiſpielen , die noch vermehrt werden könnten , erweiſt
ſich die Einſeitigkeit der Titelfrage ; auf dem einen Gebiete giebt es

zu viele , auf dem anderen zu wenig Frauen , je nach dem Standpunkt
des Beurteilers .

Es ſind nicht die unteren , an körperliche Arbeit gewöhnten Stände ,
welche die Frauenfrage in die Welt geſetzt haben , ſondern die mitt⸗
leren und höheren , deren Töchter ſich bisher meiſtens dem über⸗
ſetzteſten aller Frauenfächer , dem Lehrfache zuwandten , abgeſehen da⸗
von , ob ſie dazu geeignet oder nicht geeignet waren .

Warum aber thun ſich Frauen gebildeter Stände , die zum Bei⸗
ſpiel ein beſonderes Talent zum Kochen und nur geringe Exiſtenz⸗
mittel haben , nicht zuſammen , um feinere Kochgeſchäfte im großen zu
betreiben ? Wenn der Gewinn im einzelnen auch nur gering wäre ,
ſo müßte es , wie überall , die Maſſe bringen . — Und wenn jede der

Teilnehmerinnen nur das übernähme , was ſie am beſten zu machen

verſteht , ſo würde ſie es mit ſo viel Luſt und Liebe thun , daß höchſtens
nur für die gröbſte Arbeit ein Mädchen gehalten zu werden brauchte .
Es iſt wahrſcheinlich , daß an größeren Orten , in Badeſtädten ꝛc.
nicht nur die meiſten alleinſtehenden Perſonen beiderlei Geſchlechter ,
ſondern auch viele überarbeiteten Hausfrauen ſich dieſer Anſtalten be⸗
dienen würden , die eine für feineres Gebäck , die andere für Ein⸗

gemachtes , die dritte für ein beſonderes Stück Braten , das man im
kleinen beim Metzger nicht gut bekommen kann , ꝛc. Es giebt in
New NYork manche gebildeten Frauen , die ſich mit der Herſtellung
einer einzigen derartigen Specialität einen Verdienſt verſchaffen ,
weil ſie Verſtand genug gehabt haben , ſich nicht blindlings in die
überall überfüllte Karriere der Muſik - oder Sprachlehrerinnen zu
werfen .

Dazu kämen dann noch beſondere Anſtalten zur Bereitung von

vorher zu beſtellenden Krankenſpeiſen : ferner Thee - und Kaffeeſtuben
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mit etwas Gebäck , belegten Brötchen , Salat und Geflügel , denen

eine Frau mit höchſtens einem Dienſtmädchen , oder auch allein vor —

ſtehen könnte , da ſie nur zu ganz beſtimmten Stunden — entweder

während der Frühſtückzeit oder des Nachmittags innerhalb der Thee —

und Kaffeeſtunden , geöffnet zu ſein brauchten .

Auch Blumengeſchäfte würden ſich vorzüglich zum Betrieb von

Frauen eignen . Ich weiß von einer Dame , die unweit Boſton ein

Veilchengeſchäft großen Stiles verwaltet , von welchem viele New

Norker Millionäre , auch wenn ſie ihre eigenen Treibhäuſer haben ,

den ganzen Winter hindurch ihre Veilchen zu beziehen pflegen . Und

die Dame — was ganz beſonders erwähnt zu werden verdient —hatte

ohne alles Betriebskapital mit nur einem einzigen Beete angefangen .

Eine andere Dame , Pfarrerswittwe auf dem Lande , die in Ame⸗

rika bekanntlich keine Penſion bekommt , hat an einem belebten Durch⸗

gang einer Eiſenbahnſtation belegte Brötchen zum Verkauf ausgebo⸗

ten und bald einen ſolchen Zulauf bekommen , daß ſie auch ihre

Töchter ins Geſchäft einſtellen konnte .

Von der Obſt⸗ , Geflügel - , Bienen - und Seidenraupenzucht iſt

inſofern abzuſehen , als dies bereits eine Kapitalanlage an Grund —

ſtücken vorausſetzen würde . Allein die Erziehung zur Lehrerin —

nicht allein in den dazu beſtimmten Anſtalten , ſondern auch mit

Einſchluß der Extraſtunden in Muſik , Geſang , Malen , Zeichnen ,

Sprachen , feinen Handarbeiten und was heutzutage alles von

einer Lehrerin gefordert wird , zumal im Auslande —iſt eine gewiß

nicht geringere Kapitalanlage , die ſich in den meiſten Fällen ungleich

ſchwerer und langſamer und in ſehr vielen auch gar nicht rentiert .

Ferner giebt es in den Vereinigten Staaten noch einen Erwerbs⸗

zweig , der faſt ganz in den Händen der Frauen liegt , beſonders

ſolcher , die beſſere Tage geſehen haben und durch Todesfälle oder

Vermögensverluſte ſich plötzlich und ohne Vorbereitung vor die Not —⸗

wendigkeit geſtellt ſehen , ſich ihren eigenen Lebensunterhalt erwerben

zu müſſen . Solchen Frauen , zumal wenn ſie ein vornehmes Aus⸗

ſehen haben und in Trauerkleidung gehen , wird nicht leicht der Zu⸗

gang zur Hausfrau oder dem Prinzipal eines Geſchäftslokales ver⸗

wehrt , auch wenn ſie dem Dienſtperſonale nicht bekannt ſind .

Dieſes Umſtandes hat ſich denn auch die Geſchäftsſpekulation im

weiteſten Umfange bemächtigt — nicht allein in Hinſicht von Patent⸗

e-



medikamenten , Konſum⸗ und Luxusartikeln aller Art , ſondern haupt⸗

ö ſächlich auch zum Kolportieren von Büchern , Zeitſchriften , Lieferungs⸗

werken ꝛc. , die von den ſich gegenſeitig überbietenden Verlegern in

dieſer Weiſe annonciert zu werden pflegen — ja es giebt Bücher ,

die überhaupt nur auf dieſem Wege bezogen werden können .

Wenn man bedenkt , mit wie viel Takt , Umſicht und Bered —

ͤ ſamkeit eine gebildete Frau zur Verbreitung guter Schriften bei⸗

tragen könnte , iſt es ein Wunder , daß die Spekulation des deutſchen

Buchhandels ſich dieſer Silbermine noch nicht bemächtigt hat , ab⸗

0 geſehen von dem ideellen Nutzen für die Käufer ſelber .

e Was uns deutſchen Frauen beſonders fehlt , iſt eben jener ge⸗

. ſchäftliche Spürſinn , vermöge deſſen die Ausländerinnen , zumal die

. Franzöſinnen und Amerikanerinnen , ſich dem wirtſchaftlichen Erwerbs⸗

leben zuwenden , ohne ſich erſt ein langes und breites theoretiſch dar —

5 über auszulaſſen .

e Immer und immer nur „ höher “ erziehen und darauf die ent⸗

ſprechenden Lebensanſprüche gründen zu wollen , iſt nicht geeignet ,

t
die Notlage der Frauen ( und der Männer ) aus der Welt zu ſchaffen ,

5 ſondern nur noch zu vergrößern . Die praktiſchen Anforderungen ,

welche das Leben an den Menſchen ſtellt , ſind unzählige ; nicht viele

aber ſind von Natur berufen , gute Lehrer , Schriftſteller , Künſtler ꝛc.
it 3

5
werden , ſo ſehr auch die moderne Erziehung von der Annahme

1 8Gegenteiles auszugehen ſcheint .
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— 1 Der Badiſche Frauen Verein .
8

er Still wie ein Veilchen , das im Verborgenen blüht , hat der

t⸗ Badiſche Frauen - Verein ſeine Wirkſamkeit entfaltet , bis er zu einem

en Rieſenbaum mit einer himmelanſtrebenden Krone und weit hinaus⸗

8• reichenden Aeſten angewachſen iſt , ohne iedoch aus ſeiner Verborgen⸗

u- heit hervorzutreten und die Werbetrommel zu rühren . So iſt es

r⸗
ö nur den Eingeweihten bekannt , welch herrliches Werk ſich unter Füh⸗

rung der Großherzogin Luiſe , der hehren Tochter Kaiſer Wilhelms I. , in

m der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts vollzogen hat .

Ueberall an die bereits vorhandenen Anſtalten der Barmherzigkeit
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